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Morgen⸗Ausgabe. f 


Deutſchland. 


Berlin, 14. September. Ein heute ausge⸗ 
gebenes „Armee⸗Verordnungs-Blatt“ enthält nach⸗ 
ſtehende Allerhöchſte Kabinets ordre: 

Ich beſtimme hierdurch, um das Andenken 
Meines verſtorbenen Schwagers und Freundes, des 
Generaloberſten Prinzen Friedrich der Niederlande 
königliche Hohelt zu ehren und um die Armee an 
der Trauer für den ihr jederzeit mit warmem Her- 
zen zugethan geweſenen Prinzen Theil nehmen zu 
laſſen, daß die Offiziere des 2. Garderegiments 
zu Fuß und das Infanterie-Regiment Prinz Fried⸗ 
rich der Niederlande (2. Weſtfäliſches) Nr. 15 
acht Tage Trauer (Flor um den linken Unterarm) 
anlegen. Ebenſo beſtimme Ich, daß das Infan⸗ 
terie-Regiment Prinz Friedrich der Niederlande (2. 
Weſtfäliſchee) Nr. 15 den Namen des Prinzen 
in der bisherigen Weiſe beibehält. Das Kriege- 
miniſterlum hat hiernach das Elforderliche bekannt 
zu machen. 

Berlin, 10. September 1881. 

Wilhelm. 
An das Kriegs miniſterium. 

— Die Kabinetsordre, welche Se. Maje⸗ 
flät der Katfer nach Beendigung der Manöver 
an den kommandirenden General des 10. Armee⸗ 
korps, Se königl. Hoheit den Prinzen Albrecht, 
gerichtet, lautet nach dem „Hannöv. Cour.“ fol- 
gendermaßen: 

Es gereicht Mir zur lebhaften Befriedigung 
beſonderen Freude, Euertr Lönigl. Hoh it bei 


it jvwopl ı x der Uebun⸗ 
gen, wie mit dem Zuſtande der Truppen aus 
ſprechen zu können. Der ſehr günſtige Eindruck, 
den Mir das Korps an dem Paradetage machte, 
bat ſich bei den folgenden Manövertagen durchaus 
und in jeder Hinſicht beſtätigt, und Ich ſcheide 
beute von dem 10. Armeekorps mit der freudigen 
Ueberzeugung, daß ſich daſſelbe in einem ſehr lo⸗ 
benswerthen, jeder Aufgabe gewachſenen Zuſtande 
befindet. Nachdem Eure königl. Hoheit das Ar⸗ 
meekbrps jetzt faſt 8 Jahre lommandiren, jprechen 
dieſe günſtigen Reſultate zunächſt zu Meiner leb⸗ 
haften Freude für Euere königl. Hohelt perſönliche 
verdienſtliche Einwirkung und heftätigen Mir die 
Erfüllung der günſtigen Erwartungen, mit denen 
Ich Ihnen dieſes wichtige Kommando übertrug. 
Ich ſpreche Eurer königl. Hoheit Meinen warmen 
Dank hierfür aus und Ich wünſche ſowohl Mei- 
ner Anerkennung, wie insbeſondere auch Meine! 
Befriedigung über Euer köntgl. Hoheit angemeſſene 
Stellung zu den Truppen und zu der Provinz da⸗ 
durch noch beſonderen Ausdruck zu geben, daß Ich 
Sie hierdurch zum Chef des hannoverſchen Füſt⸗ 
lierregiments Nr. 73 ernenne. Zugleich beauf- 
trage Ich Eure königl Hoheit, den ſämmtlichen 
Generälen, Regiments kommandcu en und Offizteren 
Meinen herzlichen Dank für die Hingebung und 
die erfolgreiche Thätigkeit aue zuſprechen, mit wel⸗ 
cher Sie die Ausbildung der Truppen geleitet ha⸗ 
ben, ſowie auch den Mannſchaften Meine Zufrie- 
denhelt mit ihren Leiſtungen zu erkennen zu geben 
und die aus den Anlagen erſichtlichen Beförderungen 
und ſonſtigen Gnadenbewelſe bekannt zu machen. 
Ueber die Ausführung der Feldmanöver behalte Ich 
Mir noch vor, Ihnen Meine ſpezielle Brurtheilung 
zugehen zu laſſen. 
Hannover, 7. Siplember 1881. 
gez. Wilhelm.“ 

— Von der Reiſe des Kaiſers nach Altona 
und Hamburg liegen die folgenden telegraphiſchen 
Meldungen vor: 

Die Ankunft des Kaiſers in Altona erfolgte 
geſtern Abend 7 uhr 55 Minuten unter dem 
Tücher⸗ und Hüteſchwenken und unter den begeiſter⸗ 
ten Hurrahrufen der Kopf an Kopf gedrängten 
Bevölkerung. Auch der Kronprinz und General- 
Feldmarſchall Moltke wurden mit jubelnden Zu- 
rufen begrüßt. Der Kaiſer wurde, nachdem er den 
Salonwagen verlaſſen hatte, vom GStadtlomman- 
danten von Slödyer bewillkommnet, welcher die ihm 
zunächſt ſtehenden, zum Empfang erſchienenen Her- 
ren vorſtellte, unterhielt ſich kurze Zeit mit dem 
Bürgermeiſter Adickes und dem Probſt Lilie, begab 
ſich ſodann in des reich mit Blumen uno eroti- 
ſchen Pflanzen geſchmückte Katſerzimmer, und dar⸗ 
auf zu Wagen auf dem nächſten Wege nach feinem 
Abſteigtquartter im Haufe des Generals v. Tresckow. 

Auf dem ganzen Wege dahin begleiteten den Kai⸗ 


swohl mi d L. 


—— — — 


ſer die unausgeſetzten Hurrahrufe der Spalier bil- 
denden Mitglieder der Kriegervereine und der dicht 
gedrängten Menſchenmenge. Der Bahnhof ſtrahlte 
in dem tagesgleichen Lichte von tauſenden von 
Gasflammen. Die Illumination, namentlich in 
der Palmaille, war eine äußerſt glänzende. 

In Hamburg werden die großartigſten Ver⸗ 
anſtaltungen zum Empfange des Kaiſers getroffen. 
In Erwartung des Beſuches gab ſich ſchon vom 
geſtrigen Nachmittage an eine außerordentliche Be- 
wegung der Bevölkerung kund, große Menſchen ⸗ 
maſſen durchzogen die auf das Reichſte geſchmück⸗ 
ten Straßen oder begaben ſich nach Altona, um 
der dort bevorſtehenden Ankunft des Kaiſers bei- 
zuwohnen. Durch reihen Schmuck tritt ganz be 
ſonders die Große Bleichen hervor, woſelbſt eine 
via triumphalis aus 34 haushohen, mit Tannen 
gutrlanden geſchmückten Maſtbäumen errichtet iſt. Die 
Straße bis zum Jeniſch'ſchen Haufe, wo heute das 
Diner ſtaltſindet, iſt mit Gutrlanden vollſtändig 
überdacht, am Hauseingang iſt ein kostbarer Bal- 
dachin von Seide errichtet. Die Lowbarde brücke 
iſt mit Blumen, Laub gulrlanden, vier koloſſalen 
Vaſen, Blumenſchaalen, Fahnen und Bannern ge⸗ 
radezu frenhaft geſchmückt. Rundum an der Aufen- 
alfter find an vielen Stellen pompöje Ehrenpforten 
und Blumer pyramiden errichtet Von Harveſtehude 
nach der Uhlenherſt iſt eine auf 76 Schuten iu 
hende Brücke über die Alſter erbaut, welche im 
ieichſten Blumenflor — darunter 16,000 Geor- 
ginen — prangt. Auf der Sterichbrücke iſt ein 
ner mächtigen Kalſerkrone überragter Triun ph⸗ 


dhauer Pfeifer hergeſtelte Figuren in mit- 
telalterlicher Tracht geziert iſt. Auf der Schwa⸗ 
neninſel in der Alfter iſt ein Springbrunnen an- 
gelegt, welcher armdicke Waſſerſtrahlen 60 Fuß 
hoch emporſendet. Der Schmuck des Hafens und 
der angrenzenden Straßen macht einen geradezu 
überwältigenden Eindruck. 


— Die „Provinztal-Korreſpondenz“ ſchreibt: 

Der Beſuch des Kaiſers Alt xander in Dan- 
zig giebt vor Allem Zeugniß von den freundſchaft⸗ 
lichen und herzlichen Beziehungen, welche zwiſchen 
den beiden Monarchen und ihren Staaten auch 
heute, wie früher, bestehen. 

Es war für Kaiſer Alexander ein Herzeus⸗ 
bedürfniß, ſowopl feinem erhabenen Verwandten, 
unſerem Kalſer, den Ausdruck feiner perſönlichen 
Berehrung darzubringen, wie auch zum erſten Mal 
nach ſeiner Thronbeſteigung in einer deutlichen, für 
alle Welt verſtändlichen Weiſe zu belunden, daß 
er die langjährigen, freundſchaftlichen und frled⸗ 
lichen Beziehungen, welche fein in Gott ruhen der 
Vater mit dem deutſchen Nach barlande unterhalten 
und gepflegt hat, erneuert und befeſtigt zu ſehen 
wünſcht und ſeinerſel is in keiner Weiſe zu ändern 
gedenkt. 

Deshalb beſchloß Kaiſer Merander, der ſelt 
ſeiner Thronbeſteigung, von ſchweren Sorgen ge⸗ 
drüdt, ſein Reich nicht verlaſſen hatte, die erſte 
vorausſichtlicht Annäherung des Katſers Wilhelm 
an die ruſſiſche Grenze zu einem vertraulichen Be⸗ 
ſuche deſſelben zu benut en. Der, wenn auch kurze, 
der Umſtände wegen ſehr kurze Beſuch geſtaltete ſich 
jedoch wegen feiner naturgemäß en Bedeutung zu 
einem europäljchen Ereignif. 

Der Kalſer von Rußland wurde mit allem 
Glanz und allen äußeren Ehren, welche dem Herr 
ſcher eines mächtigen Reiches gebühren, empfangen 
und von unſe em Kalſer und unſerem Kronprinzen 
in der heizlichſten Weiſe auf deutſchem Boden be- 
willkommt, zugleich von dem leitenden Staatsmann 
des deutſchen Reichs, der ſich ſeiner wohlverdienten 
Sommererholung enteiß, um bei dem bedeutungs⸗ 
vollen Vorgange nicht zu fehlen, in ehrerbletigſter 
Weiſe begrüßt. 

Die wenigen Stunden, welche Kalſer Alexan⸗ 
der als Gaſt bel unſerem Kalſer an Bord der 
Jacht „Hohenzollern“ und in der ehrwürdigen 
Stadt Danzig weilte, reichten hin, um beide Mon- 
archen von den Gefühlen gegenfeitiger tiefer Zu- 
neigung und dem beiderfeitigen Wunſche der Auf- 
rechterhaltung der herzlichen und innigen Bezie- 
hungen von Neuem zu überzeugen, welche eine Ge— 
währ für den Frieden Europas bilden. Nicht als 
ob der Friede irgendwie bedroht geweſen oder als 
ob das tiefe Friedensbedürfniß und das Einver- 
nehmen der belden Nachbarnationen vorher nicht 
vorhanden geweſen wäre und erſt durch eine ge- 
genſeitige Ausſprache der beiden Monarchen hätte 
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geſchaffen oder beſtätigt werden müſſen: aber die 
Begegnung hatte, auch ohne daß fle den Zweck 
hatte, Mißverſtändniſſe, die eben nicht vorhanden 
waren, zu beſeltigen, das erfreuliche Ergebniß von 
der Uebereinſtimmung der beiden Kalſer und der 
fe begleitenden Staatsmänner über die Nothwen⸗ 
digkeit der Bewahrung jener friedlichen Traditio⸗ 
nen, welche zum Setzen beider Staaten ſich ſo oft 
bewährt haben. 

Die Danziger Kaiſerzuſammenkunft hat ihrer 
eigentlichen nächſten Beſtimmung nach nur zwiſchen 
den beiden genannten Monarchen ſtattgefunden, 
aber im Geifte war mit Beiden der Kalſer von 
Oeſterreich vollkommen geeinigt. Das herzliche 
und innige Verhältniß, welches ebenſo zwiſchen 
Dirutſchland und Oeſterreich-Ungarn beſteht, hatte 
erſt ganz vor Kurzem erneuten Ausdruck in dem 
freundſchaftlichen Beſuch des Kaiſers Franz Joſeph 
bei dim Kaiſer Wilhelm in Gaſtein erhalten. 

Das Einvernehmen der drei Kaiſerreiche hat 
Europa ſeit zehn Jahren den Frieden erhalten. 
Dieſes Einvernehmen wird ſich auch in Zukunft 
bewähren und den Völkern diejenige Sicherheit und 
Beruhigung verſchaffen, welche es ihnen ermög⸗ 
licht, ihre ganze Kraft der frieblichen Arbeit und 
der geſunden Entwickelung der inneren ſtaatlichen, 
wirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe 
zu widmen. Die Danziger Zuſammenkunft hat 
nach dieſer Richtung, wenn das überhaupt noch 
nöthig geweſen wäre, die beſten Ausſichten für die 
Zukunft eröffnet. 

Bromberg, 12. September. Ueber die Ver⸗ 


form erbaut, welcher durch vier haftung ſonialiſtiſcher Agitatoren berichtet die 


„Biomb. Ztg.“ : Seit einiger Zeit haben in der 
Stadt Poſen ſozlaldemokratiſche Wühlerelen ſtatt⸗ 
gefunden. Unter den Agitatoren befand ſich, wie 
bereits gemeldet, der Sohn eines reichen Bankiers 
aus Ruſſiſch⸗ Polen, Namens Mendelſohn, der 
ſchon früher wegen ſoztaliſtiſcher Umtriebe mit der 
ruſſiſchen und öͤſterreichiſchen Polizei Bekanntſchaft 
gemacht hatte, ſowie eine junge Dame, die ſich 
für elne franzöſtſche Sprachlehrerin ausgab und 
ſich den Namen Juquer beilegte. Es iſt heute 
dem mit den Recherchen nach dieſen Agitatioren 
beauftragten Polizei⸗Inſpektor Büttner aus Poſen, 
unter Aſſiſten; des hieſigen Polizei⸗Kommiſſarius 
Eiſenblätter, gelungen, den Mendelſohn und die 
Juquer, welche ſich übrigens hier Marie Jan- 
kowska (auch Jablonska) nannte, im Hotel Paw⸗ 
likowsii feitzunehmen, wobei den Beamten ſämmt⸗ 
liches ſoztaliſtiſches Material dieſer Agitationstour 
in die Hände fiel. Die Verhafteten, welche reich⸗ 
lich mit Geld verſehen waren — es fanden ſich 
ca. 1300 Fics. in baarem vor — hatten vorher 
ſchon die Agitation in Thorn betrieben, wo ſei⸗ 
tens der Staatsanwaltſchaft Briefe, Telegramme 
und ein Koffer des Mendelſohn in Beſchlag ge- 
nommen wurden. Mendelſohn, früher Student 
der Medizin in Warſchau, nannte ſich bel feiner 
Verhaftung Katfer, doch führte er außer dieſem 
nom de guerre noch zahlreiche andere Namen, 
wie Spock, Windthold, Muc ꝛc., ebenſo wie ſeine 
Begleiterin unter zahlreichen Namen figurirt. Die 
Ve hafteten waren erſt am Sonnabend Nachmittag 
um 6 Uhr mit dem Thorner Zuge hier eingetiof- 
fen und hatten das Hotel auch geſtern nur auf 
eine halbe Stunde verlaſſen. In Poſen, wohin 
die beiden Verhefteten morgen von hier gebracht 
werden, findet auch die weitere Unterſuchung ſtatt. 
In Poſen hatte es den Anſchein, als ob die von 
dieſen Perſonen betriebene Agitation neben dem 
ſozlaldemokratiſchen auch einen nihiliſtiſch gefärbten 
Zweck verfolgte; wenigſtens ſprach dafür der Um- 
fand, daß die Agitatoren von Genf, dem Haupt- 
fpe der Nihtliſten, ausgeſendet find. 


Ausland. 

Wien, 12. September. Die Reſidenz if 
von einer Kalamität erſten Ranges bedroht; in 
ihrer unmittelbaren Nähe tft die Rinderpeſt aus ge⸗ 
brochen und zwar gleich auf mehreren Seiten. 
Das große Dorf Simmering, in welchem die Epi- 
demie zuerſt konſtatirt wurde und das heute durch 
einen Milttärkordon abgeſchloſſen iſt, liegt unmit- 
telbar an dem großen Wiener Schlachtviehmarkte; 
ein Uebergrelfen der Seuche auf die Beſtände des 
letztern hätte den ſofortigen Abbruch aller Vieh- 
lieferungen nach Wien und nothwendig Ausbruch 
einer Fleiſchtheuerung zur Folge, wie man ſie noch 
nicht gekannt hat. Man denke ſich den Fleiſchbe⸗ 
darf einer Bevölkerung von einer Million Men- 
ſchen und die plötzliche Abſperrung des Marktes, 
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die eine ſoziale Frage ganz neuen Genres unmit- 
telbar hervorrufen müßte. Die Beſorgniſſe find 
groß. Die Regierung wie die Gemeindebehörden 
thun das Möͤglichſte, um die Epidemie auf ihre 
gegenwärtigen Bezirke einzuſchränken. 

Wien, 12. September. Kaum haben die 
großen Manöver bei Miskolcz begonnen, ſo ſtellt 
ſich die ganze Unfähigkeit der Leitung der Armer⸗ 
verpflegung wieder heraus. Nicht weniger als 24 
Stunden waren ganze Truppenabthellungen beim 
Aufmarſche ohne Brod und Fourage, trotzdem der 
bureaukratiſche Apparat ſeit Wochen fungirte; ver⸗ 
haͤngnißvolle Nachläſſigkeiten kommen zu Tage, die 
im Kriege ſolgenſchwere Wirkung haben müßten. 
In maßgebenden Kreife ſollen dieſe Vorgänge die 
eruſteſte Verſtimmung hervorgerufen haben, was 
ohne weiteres begreiflich iſt; aber auch die Stim⸗ 
mung der Delegirten, die vor einer neuen Erhö⸗ 
hung des Armecbudgets ſtehen, wird durch dieſe 
Dinge nicht verbeſſert werden. 


Peſt, 9. September. Die hleſigen polltiſchen 
Kreiſe — ohne Unterſchted der Parteien — ſind 
durch einen Zwiſchenfall, der ſich im Schooße der 
gemtinſamen Armee ereignet hat, in große Auf- 
regung verſetzt, weil derſelbe, vielleicht mit Unrecht, 
alfjeitig fo ausgelegt wird, daß er nichts weniger 
bewelſt, als den Haß und die Verachtung gewiſſer 
Milttärkreiſe gegen die ungariſche Verfaſſung. Der 
Thatbeſtand iſt folgender: Der Hauptmann Lend 
äußerte ſich in einem hieſigen Öffentlichen Lokal 
wegwerfend über die ungariſche Verfaſſung, über 
die Parlamente und über Ungarn überhaupt. Sein 
Kamerad, der Genie-Lieutenant Göczel, ließ dieſe 
Ausfälle ohne Erwiderung. Aber der Hauptmann 
forderte ihn auf, ſich zu äußern, und er ſtellte die 
Frage, ob der Lieutenant auf die Ungarn ſchießen 
würde, wenn es einen Kampf gegen die ungariſche 
Verfaſſung abgäbe. Der Lieutenant antwortete 
bierauf: „Ich würde es mir überlegen.“ Der 
Hauptmann erſtattete über dieſe Antwort die An⸗ 
zeige; der Lieutenant wurde vor ein Krlegsgericht 
geſtellt und freigeſprochen, jedoch hohe Militärs 
veranlaßten den Zuſammentritt eines Ehrengerichto, 
das den Lieutenant feines Offizierscharakters ver⸗ 
luſtig erklärte. Die hieſigen Kreiſe wollen in bie- 
ſer Thatſache eine Demonſtration der ungarfeind⸗ 
lichen hochgeſtellten Militärs erblicken, und die Ab⸗ 
geordneten der liberalen Partei wollen ſelber eint 
Interpellation einbringen, ob es geſtattet ſet, daß 
die von den Steuerzahlern mit großen Opfern er⸗ 
haltenen Armerbehörden gegen die ungariſche Ver⸗ 
faſſung auf dieſe Welſe demonſtriren. Ich muß 
geſtehen, daß ich meinerſeits, der in der Lage war, 
die Armeeverhältniſſe genau kennen zu lernen, in 
dem Vorgehen des hohen Offtziergerichts keine De⸗ 
monſtration gegen die ungariſche Verfaſſung er- 
blicken kann, nur den alten Zopf und den ſchwary⸗ 
gelben Geiſt, der noch immer in der Armee herrſcht, 
weil man es vermeiden wollte, die Armee zu na⸗ 
tionaliſtren. Es iſt den Offizieren überhaupt ver⸗ 
boten, in öffentlichen Orten zu politiſtren, und der 
Hauptmann hat diesbezüglich ein noch größeres 
Vergehen begangen als der Lieutenant, da er als 
Vorgeſetzter feinen Untergebenen heraus forderte — 
gegen das beſtehende Verbot —, eine politiſche Mel⸗ 
nung zu äußern. Der Lieutenant aber hat jeden 
falls den militäriſchen Geiſt in der Armee bloßge⸗ 
ſtellt, als er erklärte, daß er es ſich überlegen 
würde, bevor er dem Befehl, auf die Ungarn in 
einem Kampfe gegen die ungariſche Verfaſſung 
ſchießen zu laſſen, Folge leiſten ſollte. Er if durch 
ſeinen Eid verpflichtet, jedem Befehl der Vorgeſetz⸗ 
ten zu gehorchen, und er darf ſich nichts überle⸗ 
gen. Freilich iſt die Strafe der Entlaſſung, welche 
das Ehrengericht ausgeſprochen hat, viel zu ſtreng, 
aber vom militäriſchen Standpunkt mußte irgend 
eine Verurtheilung erfolgen. 

Paris, 11. September. Die Nachricht vom 
Milttäraufſtand in Katro kam nicht unerwartet, 
aber höͤchſt ungelegen, da man in Nordafrika ſchon 
genug zu thun hat, und nur ungern ſehen würde, 
daß die afrikaniſche Frage durch eine egyptiſche 
noch verwickelter werde. Die „Rep. fr.“ läßt 
Ihren Unmuth an dem Khediv, den egyptlſchen 
Soldaten und dem Sultan aus und behauptet, 
der Sultan ſtehe mit den Meuterern von Kalro 
in Verbindung. Sie wünſcht aber, daß England 
mit Frankreich einig bleibe, um den neueſten Er⸗ 
eigniſſen in Egypten gemeinſchaftlich zu begegnen. 
Ste ſagt: 

„Wir verheimlichen uns nicht, daß die La 
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einen ernſten Charakter hat, deſſen Tragweite von 
den Mitteln abhängt, welche in Anwendung ge⸗ 
bracht werden, um ihr abzuhelfen. Wie haben 
unſere Melnung über die Wahl dieſer Mittel; 
wir werden ſie aber eiſt dann auseinanderſetzen, 
wenn nähere Nachrichten aus Kairo eingetroffen 
ſind. Die direkte Urſache des Aufſtandes liegt auf 
der Hand. Eine milltäriſche Streitkraft, ohne Be⸗ 
ſchäftigung und für die Bedürfniſſe Egyptens zu 
zahlreich, iſt ſchuld am Uebel. So lange die 
Hauptſtadt von Egypten von trägen und unnüßen 
Soldaten angefüllt iſt, giebt es keine Sicherheit 
für irgend tine Regierung. Die, welche heute be⸗ 
ſteht, iſt aus der Meuterei hervorgegangen, ver- 
dient kein Vertrauen und wird keine Dauer haben, 
tinerlei, welche Maßregeln die am meiſten bei der 
Sache intereſſirten Mächte ergreifen werden, um 
die Ordnung herzuſtellen.“ 

Die engliſche Regierung ſcheint jedoch dieſes 
Mal in Egyvten ihren eigenen Weg gehen zu 
wollen, ohne ſich darum zu lümmern, ob Frank- 
reich, weſches wie in Tunis ebenfalls eigenmächtig 
und einjettig vorging, damit einverſtan den iſt. Der 
engliſche Vertreter in Kairo, Coolſon, trat in die 
Unterhandlungen zwiſchen dem Khediv und den 
Delegisten, der Meuterei ein und ſein Vorſchlag 
iſt, daß die Verleihung einer Verfaſſung und die 
Vermehrung der egyptiſchen Armee auf 18,000 
Mann der Entſcheidung der Pforte, welche der 
Souverän der Türkei ſei, unterbreitet werden ſol⸗ 
len. Der Sultan wird ſeine Zuſtimmung geben 
und England, das im Einverſtändniß mit der 
Pſorle if, ſeinen alten Einfluß, der ihm bisher 
von Frankreich ſtreitig gemacht wurde, wieder er⸗ 
halten. Gambeita will dies nicht dulden, wird 
aber ih bis auf weiteres fügen müſſen, da Frank- 
reich in Tunis und Algerten nicht allein zu thun 
bat, ſondern auch mit dem Kalſer von Marokko, 
den es zu einer Gebletsabtretung zwingen will, 
und in Folge deſſen mit Spanien in Konflikt ge⸗ 
rathen könnte. 

Provinzielles. 

Stettin, 15. September. Die hier ſeit einer 
Reihe von Jahren beſtehende Handwerker- Fortbil- 
dungsſchule wird etwa Mitte Oktober ihren dles⸗ 
jährigen Winterkurſus eröffnen. Wir machen die 
Herren Handwerksmeiſter ſowie die Geſellen und 
Lehrlinge hier auf dies für den Handwerkerſtand 
jo wichtige Inſtitut beſonders aufmerkſam. Leider 
iſt noch nicht von allen Innungen dieſer Anſtalt 
die nöthige Aufmerkſamkeit zugewandt worden. Die 
Herren Meifter find zum großen Theil noch nicht 
zu der Erfenntniß gelangt, daß ein geiſtig tüchti⸗ 
gerer Arbeiter in kürzerer Zeit nicht nur quali⸗ 
tativ, ſondern auch quantitativ mehr leiſtet als der 

g weniger ausgebildete. Die Oberſtufe erhält 
n Unterricht in den Räumen der Frledrich⸗ 
Rlhelmfehufe und wird an 4 Abenden wöchentlich 
(bon 7½—9¼ Uhr) unterrichtet. Lehrobjekte 
ſind: Mathemakik, Rechnen, Deutſch, Buchführung 
, Phpfik oder Chemie. Zudem wird an den 
ik Vormittags von 81,—121/, Uhr im 
geſchnen unterrichtet. — Die Mittel- und Unter⸗ 
ufe haben ihren Unterricht in den Räumen der 
Knabenſchule im Roſengarten, in der Lukasſchult 
zu Grünhof und in der Schule auf der Pomme⸗ 
rensdorfer⸗Anlage. Dieſe Stufen haben nur zwei 
Unterrichtsabende. Lehrobjekte find hier: Rechnen 
und Raumlehre, Leſen, Schreiben und deutſcher 
YAufjap. Der Zeichenunterricht findet auch hier 
am Sonntage ſtatt Durch die Theilnahme am 
Unterricht erwachſen den Betheiligten weiter keine 
Unkoſten, als drei Mark Aufnahmegeld, welche bei 
der Aufnahme zu entrichten ſind, wofür aber 
Schreib⸗ und zum Theil auch Zeichenmaterialien 
geliefert werden. Das Inſtitut iſt für unſeren 
Handwerkerſtand von größter Bedeutung und ver⸗ 
diente fürwahr eine größere Beachtung; denn nur 
durch die geiſtige Hebung dieſes Standes kann 
auch ſeine materielle Lage gebeſſert werden. In 
Bezug auf den Aufnahme⸗Termin und Ort verwel⸗ 
ſen wir auf die dann in dieſem Blatt erſcheinen⸗ 
den Bekanntmachungen. 


— Der $ 131 des Strafgeſetzbuchs (öffent⸗ 


liche Verbreitung. wiſſentlich entſtellter Thatſachen, 
um dadurch Anordnungen der Obrigkeit verächtlich 
zu machen) findet nach einem Erkenntniß des 


Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 21 Juni d. 
Js., nicht nur auf generelle Anordnungen der 
Obrigkeit dauernder Natur, ſondern auch auf kon ⸗ 
krete, einen einzelnen Fall oder eine beſtimmte 
Perſon betreffende Verwaltungsakte Anwendung. 
„Der $ 131 Str. G. B. hat die Tendenz, dem 
Staat in ſeinen organiſchen Einrichtungen und der 


Regierung des Staate, abſtrakt aufgefaßt, in ihren 


Anordnungen, weil auf ſie der Begriff der menſch⸗ 
lichen Ehre nicht zutrifft und deshalb der dieſer 
gewährte ſtrafrechtliche Schutz nicht Anwendung fin- 
den kann, unter der ſelbſtverſtändlichen Voraus⸗ 
ſetzung, daß damit die Annahme einer perſönlichen 
Beleidigung des betreffenden Beamten, wenn fie 
in idealer Konkurrenz hinzutritt, nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden ſoll, dieſen Schutz, wenn auch nicht 


generell gegen jede Verunglimpfung, welche einer 


Perſon gegenüber als Beleidigung aufzufaſſen wäre, 
jo doch wenigſtens wider öffentliche Verdächtigun⸗ 


gen durch entſtellte oder erdichttte Thatſachen zu 


verſchaffen und damit eine Repreſſiv⸗Wirkſamkeit 


zu Gunſten des Verlrauensverhältniſſes zwiſchen der 
Staatsgewalt und den Angehörigen des Staats, 
als einer der wichtigſten Stützen für die öffent- 
liche Oldnung, auszuüben. 


Für Diefen Zweck muß 
es gleichgültig bleiben, ob eine Manifeſtation dis 
ſtaallichen Willens, wenn fie im Uebrigen die Eigen- 
ſchaften einer Anordnung an ſich trägt, ſich auf 


einen konkreten Einzelfall bezieht und dieſen für 


L: Br 


die Gegenwart 


ordnet, oder ob fie ſich als gene⸗ 


relle, ein beſtimmtes Gebiet beherrſchende und künf⸗ 
tigen Fällen präjudizirende Regel darſtellt.“ 

— Der Töpfergefele Joh. Fr. Wilh. Ar⸗ 
nim aus Prenzlau iſt ein vielgereiſter Menſch, er 
hat ſtets Luſt zum Wandern und vergißt dabei 
gänzlich die Arbeit, zieht es vielmehr vor, bei ſei⸗ 
nen Irrfahrten die Bewohner von Stadt und Land 
als „armer Reiſender“ zu brandſchatzen. Dieſe 
unſaubere Liebhaberei hat ihm ſchon 21 Vorſtra⸗ 
fen wegen Landftreichen, Betteln ꝛc. eingebracht, 
ohne ihn von feiner Wanderluſt zu kurtren. In 
letzter Zeit kam er auf die Idee, bei ſeinem Land⸗ 
ſtreichen auch pekuniäre Vortheile zu erzielen und 
hatte auch bald ein Mittel dazu gefunden. Er 
erſchlen bei verſchiedenen wohlhabenden Perſonen 
in Stettin und deſſen Umgegend, überreichte den⸗ 
ſelben einen „Aufruf zur Abhülfe der drückenden 
Noth der Abgebrannten in Ntuendorf“, welcher 
mit einem Stempel und der Unterſchrift der Orts- 
behörde von Neuendorf verſehen war und in wel⸗ 
chem gebeten wurde, dem Ueberbringer, dem Kir⸗ 
chenvorſteher Tiſchlermeiſter Schlüter, Unterſtütun 
gen für die durch die Feuersbrunſt am 18. Juni 
Beſchädigten, 16 Famlien von Neuendorf, zu ver⸗ 
abreichen. Der Stempel der Behörde war natür⸗ 
lich gefälſcht, doch gelang es Arnim, mit dem Auf- 
ruf ganz bedeutende Beträge zu erſchwindeln; 
u. A. zeichnete Herr Dr. Dohrn allein 20 Mark. 
Schließlich wurde der Sammler doch als Schwind⸗ 
ler entpuppt und er hatte ſich in der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer wegen Urkundenfälſchung 
zu verantworten. Die Sache konnte jedoch nicht 
zum Schluß gebracht werden, da der Gerichtshof 
annahm, daß der mit dem Ortsſtempel verſehene 
Aufruf als eine öffentliche Urkundenfälſchung zu 
betrachten ſei und die Beurtheilung einer Schuld⸗ 
frage wegen Fälſchung einer öffentlichen Urkunde 
die Kompetenz einer Strafkammer überſchreite. Die 
Sache wurde daher dem Schwurgericht überwieſen 
Herr Dr. D., welcher als Zeuge vorgeladen, aber 
nicht erſchlenen war, wurde wegen unentſchuldigten 
Ausbleibens zu 30 Mark Geldſtraſe event. 3 Ta- 
gen Haft verurtheilt. 

Der Arbeiter Wilh. Friedr. Maaß wohnte 
mit dem Schloſſer Bludow in demſelben Hauſe in 
Bredow und hatte ihn ſchon wiederholt bedroht. 
Am 18. Februar d. J. ſchlug er wiederum mit 
den Fäuſten an die Bludow'ſche Thür und ſtleß 
Drohungen aus, und als Bl. ſchließlich auf den 
Flur trat, verſetzte ihm M. mit einem Meſſer 
einen 7 Ctmir. tiefen Stich in den Rücken, wäh⸗ 
rend die 17jährige Tochter des M. herbeikam und 
dem Verwundeten noch mit einem Beil mehrere 
Schläge auf den Hinterkopf verſetzte. An den er- 
littenen Verletzungen mußte Bl. ca. 7 Wochen im 
Züllchower Krankenhauſe zubringen. Maaß und 
deſſen blutdürſilges Töchterchen, die unverthelichte 
Auguſte Wilhelmine Erneſt. Maaß, hatten ſich des⸗ 
balb geſtern wegen gemeinſchaftlicher Körperver⸗ 
letzung zu verantworten und wurde mit Rückſicht 
auf die bei der That gezeigte Rohbeit gegen M. 
auf 2 Jahre, gegen deſſen Tochter auf 6 Monate 
Gefängniß erkannt. 

Demnächſt betrat die 18 Jahre alte unver- 
ehelichte Marie Jungheim die Anklagebank. 
Dieſelbe iſt eine Lehrerstochter, aus der Umgegend 
von Frankfurt a. O. gebürtig, ſie hat jedoch die 
im elterlichen Haufe empfangenen guten Lehren nur 
wenig beherzigt, denn bertits 2 Mal hat fie wegen 
Diebſtahls und 1 Mal wegen Betruges Vorſtrafen 
orlitten; troßdem Hat fie die verbrecheriſche Lauf⸗ 
bahn nicht verlaſſen, denn nun war ſie wiederum 
wegen Diebſtahls angeklagt. Im Junt d. J. nahm 
ſie unter dem Namen „Anna Schulz“ bei einem 
Klempnermeiſter in Prenzlau Dienſt und entwen⸗ 
dete demſelben nach wenigen Tagen ein 20 Mark- 
ſtück Sie iſt geſtändig und trifft ſie deshalb nur 
eine Gefängnißſtrafe von 6 Mon. und 1 Jahr 
Ehrverluſt. 

Im Juni d. J ſaß der Paſtor K. in Stepe⸗ 

nitz eines Tages in ſeinem Studirzimmer, als plöß- 
lich die Thür geöffnet wurde, eine Baſſeemann' ſcht 
Geſtalt eintrat und ſich auf einen Seſſel nieder ⸗ 
ließ. Erſt auf die Frage des Herrn Paſtors er⸗ 
Härte der Unbekannte, daß er eine milde Gabe 
wünſche. Natürlich wurde mit Rückſicht auf das 
freche Auftreten des Bettlers dieſer Wunſch nicht 
erfüllt, der Letztere vielmehr aufgefordert, ſofort 
das Haus zu verlaffen und als er dieſer Auffor- 
derung nicht nachkam, wurde er gewaltſam entfernt. 
Sein nächſter Weg war nach dem Kirchhof, wo 
er die Blumen von den Gräbern abriß und ſchließ⸗ 
lich wurde er in dem Hauſe des Rentiers Köhler 
abgefaßt, als er eben einen ca. 6 Pfund ſchweren 
Schinken an ſich genommen hatte. Jetzt wurde 
der Patron feſtgenommen und ſeine Perſönlichkeit 
als die des vielfach vorbeſtraften Arbeiters Auguſt 
Friedr. Flemming feſtgeſtellt. Geſtern war er 
deshalb wegen Bettelns, Hauefriedensbruchs und 
Olebſtahls angeklagt und wurde er zu 2 Jahren 
14 Tagen Zuchthaus verurthellt. 
Der königliche Kreis - Bau - Infpeltor 
Wurffbain zu Heidekrug iſt in gleicher Ants- 
eigenſchaft nach Lauenburg i. Pomm. und der Td- 
nigliche Kreis-Bau-Inſpektor Stocks zu Lauen⸗ 
burg 1. Pomm. als Bauinſpektor an die lönig⸗ 
liche Minſſterial Baukommiſſion zu Berlin verſeßt 
worden. 

— Dem Kellner Albert Richert zu Stettin, 
früher zu Straußberg im Kreiſe Ober-Barnim, iſt 
die Rettungs-Medaille am Bande verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſium: „Ma⸗ 
deleine Morell.“ Schauſp. 5 Akten. Belle⸗ 
vue: Gaſtvorſtellung des Herrn Profeſſors Paul 
Hoffmann. 


Vermiſchtes. 

— Ueber den „brennenden Berg“ bei So- 
lingen wird aus Wermelskirchen den „Wuppertha⸗ 
ler Volksblättern“ zuverläſſig berichtet: Die Straße 
von Remſcheid nach Solingen ſenkt ſich zunächſt 
unter mancherlei Krümmungen ins Thal der Wup⸗ 
per hinab. Bei einer dieſer Krümmungen umzleht 
ſie in engem Bogen eine nach unten immer tiefer 
werdende Thalſchlucht. Am Außenbogen der Straße 
liegt ein großes Fabrikgebäude der bergiſchen Stahl⸗ 
Induſtrie Geſellſchaft. Die hintern Gtbäude der 
Fabrik ind zum Theil in den Berg hineingebaut. 
Vor dem Hauptgebäude der Fabrik iſt das Thal 
wahrſcheinlich bei Anl⸗gung der Straße eine Strecke 
weit ausgefüllt worden, ſodaß hier Gärten angelegt 
werden konnten. Hinter den Gärten abwärts be⸗ 
fand ſich eine tiefe Schlucht, in welche ſeit dem 
Beſtehen der Fabrik Abfälle aller Art: Schlacken, 
Aſche, Reſte von Coaks und Kohlen, beſonders 
aber auch die Asphaltdeckel der ſchadhaft geworde⸗ 
nen Dächer der Fabrikgebäude in großer Menge 
abgelagert worden ſind. Mit dieſen Stoffen iſt 
die Schlucht auf eiwa 40 Meter längs der Straße, 
und mit dieſer in gleicher Höhe ausgefüllt. Von 
einem Berge oder Walle iſt hier alſo nicht die 
Rede. Da, wo bie Ablagerung an den oberhalb 
gelegenen Garten ſtößt, führt ein ebengelegener 
Fahrweg hinüber und auf der anderen Seite der 
Bergwand entlang abwärts. Hier ſteht etwa 15 
Schritte von der Straße ab ein Wirthshaus. Es 
iſt offenbar erſt gebaut worden, els die Anſchüt⸗ 
tung längſt begonnen hatte; denn die tief angelegte 
Grundmauer der Vorderſeite, welche jetzt blosgelegt 
if, war mit Schutt bedeckt. Im Laufe biejes 
Sommers zeigte ſich, daß der Schutt im Innern 
ſich entzündet hatte. Ob die Entzündung ohne 
äußere Urſache entſtanden, oder ob Kinder den an 
der unteren Seite hervorragenden Asphalt ange- 
zündet haben, darüber weiß man nichts. Genug, 
die innere Glut hat weiter um ſich gegriffen, ſo 
daß man annehmen kann, die ganze aufg eſchüttete 
Maſſe ſei im Innern entzündet worden, wenigſtens 
in großer Hitze, und theile ihre Wärme auch der 
nächſten Umgebung mit. Eine junge Eiche in un- 
mittelbarer Nähe iſt verdorrt. Die Bewohner des 
Wirthshauſes fanden bald im Keller die Mauer an 
der Vorderſeſte bedeutend erhitzt. Man hat daher die 
niedere Haustreppe abgebrochen, das Haus an der 
Vorderſeite, wie oben geſagt, vom Schutt befreit 
und über den fo entſtandenen Graben eine provi⸗ 
ſoriſche Biücke nach der Thür hin angelegt. So 
iſt das Haus aus aller Gefahr; an einen Sturz 
deſſelben „in die Gluthen“ kann nicht gedacht wer- 
den, und andere Häuſer ſtehen nicht in der Nähe. 
Um das Feuer im Innern zu löſchen, hat man ein 
Bächlein, das anſcheinend oben an den Fabrikge⸗ 
bäuden hervocquillt, durch hölzerne Rinnen auf den 
Schutt geleitet. Durch das einfidernde Waſſer 
mögen mitunter im Janern Dämpfe entſtehen, die 
dann hier und da ein Aufpuffen der Schuttmaſſe 
bewirken. Um uns zu zeigen, daß da unten noch 
immer bedeutende Hitze ſei, holte der Wirth eine 
etwa 3 Meter lange, dünne Eiſenſtange herbei und 
ſtieß mit derſelben auf dem Fahrwege ohne große 
Anſtrengung an mehreren Stellen 21, Meter tiefe 
Löcher in den Schutthaufen. Das herausgezogene 
Eiſen war jedesmal warm, wenn auch nicht heiß, 
und warme Dämpfe ſtiegen aus jedem Loch heraus. 
Außer dieſem bemerkten wir nur an der unterflen 
Seite, wo der Schutt am lockerſlen aufliegt, einen 
ſchwachen Rauch oder Waſſerdampf heroordiingen. 
Sicher wird nach und nach das Feuer im Innern, 
ohne Unheil anzurlchten, von ſelbſt erſticken. 


— Eine überaus dramatiſche Szene hat ſich 
in Paris dieſer Tage in einem Omnibus in einer 
der verkehrreichſten Straßen der Stadt abgeſplelt. 
Ein junges Mädchen, welches dieſen Omn'bus be⸗ 
nußte, ſah plößlich, wie ein ihr gegenüberſitzender 
Mann die Hand in die Taſche ſeiner Nachbarin 
gleiten ließ und eln Portemonnaie aus derſelben 
hervorzog. Das junge Mädchen ſtieß einen Schrei 
der Ueberraſchung aus, der die Aufmerkſamkeit 
ſämmtlicher Bafjagiere erregte; dann aber faßte fle 
ſich ſchnell und ergelff den Dieb am Arm. Mit 
Hülfe anderer Perſonen gelang es auch, den ſich 
deftig Sträubenden feſtzuhalen. Als man aber 
nach der Polizei rief, riß ſich der Ertappte mit 
verzwelfelten Anſtrengungen los und ehe man über- 
haupt nur den Verſuch hatte machen können, ihn 
zurückzuhalten, war er blitzſchnell auf eine Bank 
geſprungen, hatte ſich aus ſeinem Taſchentuch eine 
Schlinge gewunden und an der Decke des Gefaͤhrts 
aufgehängt. Als ein Sergeant de Ville in den 
Omnibus eindrang und mit Hülfe der entjepten 
Paſſaglere den Selbſtmorde kandidaten loslöſte, war 
derſelbe ſchon halb erwürgt. 

— (Prakt. ſche Politik.) Ein Mitarbeiter 
des „Figaro“ berichtet von einer interefjanten Beob 
achtung, welche er auf dem eben in St. Cloud ftait- 
findenden Feſte gemacht hat. Dort befinden ſich 
u. A. zwei Buden, in welchen Rieſendamen zu be⸗ 
wundern find. Auf der einen Bude lieſt man: 
„Elſäſſiſche Rieſendame: 10 Centimes“, der andere 
Schautempel trägt die ſtolze Inſchrift: „Eiſäſſtſche 
Rieſendame — hat optirt — 15 Centimes“. Für 
dieſe Arußtrung des Patriotismus hat die Dame 
bei den Franzoſen ſelbſtverſtänrlich 5 Centimes 
Mehrwerth, als ihre deutſchgebliebene Kollegin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Frankfurt a. M, 14 September. Ueber 
die erſchütternde Kataſtrophe des Bergſturzes bei 
Elm wird der „Frankf. Pr.“ noch gemeldet: Be⸗ 
reits find 200 Leichen ausgegraben. Infolge der 
durch die Schultmaſſen verurſachten Stauung trat 
die Sernft aus dem Bett. Die Ueberſchwemmung 
hält das Rettungewerk auf. Er werden weitere 


Bergſtürze befürchtet. Die Bewohner flüchten in 
die Berge. — In der Alp Gornern, Kanton Uri, 
verſchüttete ein Bergſturz 200 Schaft. 

Wien, 14. September. Der Kongreß für 
Hygiene wurde heute von dem Ehrenpräſes deſſel⸗ 
ben, Herzog Karl Theodor von Baiern, mit einer 
Anſprache eröffnet, in welcher er die Hoffnung aus⸗ 
drückte, daß man mit vereinten Kräften den hygie⸗ 
niſchen Idealen bald nahe kommen werde. Der 
Statthalter Poſſinger begrüßte den Kongreß namens 
der Regierung mit der Verſicherung, daß derſelbe 
den Berathungen des Kongreſſes die verdiente Auf- 
merkſamkeit ſchenken und deſſen Rathſchläge in Er⸗ 
wägung ziehen werde. Bürgermeiſter Dr. von 
Newald ſpricht ſeinen Dank aus für die Wahl der 
Stadt Wien als Ort der Verathung, die Vertre- 
tung der Stadt werde die Vorſchläge des Kon- 
greſſes ſteis zu Rathe ziehen. Statthaltereirath 
Karajan bewillkommnete darauf Namens des Lo⸗ 
kalkomitees die Verſammlung, ebenſo wurde die 
Verſammlung begrüßt von dem Präſidenten des 
deutſchen Vertins für Geſundheitspflege, Maerklin 
(Wiesbaden), und von dem Präſidenten des Ver⸗ 
eins für Geſundheitstechnik, Profeſſor Böhm (Wien). 
Der Oberbürgermeiſter von München, Ehrhardt, 
wurde per Akklamatlon zum Präſes des Vereins 
für das nächſte Jahr gewählt und nahm die Wahl 
dankend an. Derſelbe ernannte zu Vizepräſidenten 
den Prof. Dr. v. Pettenkofer und Dr. Karojan, 
zu Schriftführern Dr. Spieß (Frankfurt), Dr. Ad⸗ 
ler (Wien). Daran ſchloß ſich ein Vortrag über 
die hygieniſchen Anforderungen an die Anlage und 
Benutzung der Friedhöfe. 

Petersburg, 14. September. Das „Jour- 
nal de St. Pétersbourg“ ſchreibt: Die beiden 
Kaljerbegegnungen zu Gaſtein und Danzig vervoll- 
ſtändigten einander und gäben den Annäherungen 
der drei Reiche eine gewiſſe Weihe; dieſelben hät- 
ten das gleiche Friedensbedü fniß und felen beru- 
fen, in guten Beziehungen zu einander zu leben, 
damit fie ſich frledlich entwickeln könnten, jedes in 
ſeiner Weiſe. Ihre Annäherung könne in keiner 
Welſe dieſe friedliche Entwickelung kreuzen oder der⸗ 
ſelben ſchaden. „Wenn unſer Kalſer“, heißt es 
in dem A tikel, „ohne Zweifel der am meiften ruj- 
ſiſche von allen Ruſſen iſt, ſo iſt dies nur ein 
Grund mehr dafür, daß er ganz Rußland unter 
dieſen Umſtänden hinter ſich gehabt hat.“ 


Petersburg, 14. September. Der „Regle⸗ 
rungsbote“ veröffentlicht die Cirkular-Depeſche des 
Staatsſekretärs, Geheimraths Giers anläßlich der 
Kaiſer⸗Entrevue in Danzig Der Text des Cir- 
kulars entſpricht der berelte bekannt gegebenen 
Analyſe. 

Petersburg, 14. Seplember. Der „Regie- 
rungebote“ meldet: In Folge der Vorſtellung des 
Minifters des Innern über die anormalen Bezie- 
hungen zwiſchen der einbeimiſchen und der jüdlſchen 


Bevölkerung in einigen Gouvernements wird durch 


einen kaiſerlichen Ukas vom 3. d. angeordnet, in 
allen Gouvernements, in denen die fürijchen Ein⸗ 
wohner einen bedeutenden Theil der Bevölkerung 
ausmachen, eine Lokalkommiſſion zur Berathung 
der Judenfrage einzuſezen. Dieſe Kommiſſton ſoll 
beſtehen aus Vertreten der verſchtedenen Zünfte 
und Geſellſchaftsklaſſen unter dem Vorſitz des Gou⸗ 
vernegrs; fie ſoll Fakta ſammeln und aus eigner 
Anſchauung dem Mintſterium des Innern diejeni- 
gen Zweige der ökonomiſchen Thätigkeit der Juden 
bezeichnen, welche auf die Exiſtenz der Stammbe- 
völkerung eine ſchädliche Einwirkung haben. Gleich⸗ 
zeitig ſoll die Kommiſſlon Vorſchläge machen dar⸗ 
über, welche Mittel zur Abhilfe zu ergreifen wären. 
Der Termin zur Einreichung von Vorſchlägen wird 
auf 2 Monate feſtgeſetzt. Ein Cirkular des Mi- 
niſters des Innern theilt obigen Ukas den Gou- 
viineuren und General- Gouverneuren von Kiew, 
Wilna, Charkow, Odeſſa, Minsk, Mohilew und 
Witebsk mit. 

Konſtantinopel, 14. September. Der eng⸗ 
liſche Generalkonſul Malet it nach der ihm vom 
Sultan ertheilten Audlenz nach Alrrandrien ab- 
ereiſt. 
P kennen, 14 September. Der König Kala- 
kaua hat geſtern von Liverpool aus die Rückreise 
nach Amerika anget:eten. 

Die „T'mes“ erfährt, Franketich werde eine 
Verlängerung des Handelsvertrages mit England 
zugeſtehen. Ein Telegramm der „Times“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel von geſtern meldet: Der geſtrige Mi- 
niſterrath hat beſchloſſen, einen katſerlichen Kom⸗ 
miſſar zur Unterſuchung der Vorgänge in Kairo 
nach Egypien zu entſenden. 

Mancheſter, 15. September. Bel einem 
geſtern hier ſtattgehabten Meeting der bedeutendſten 
Baumwollſpinner konſtatirte der Präfldent defjelter, 
daß die Besitzer von 5 ½ unter 9½ Millionen 
Spindeln damit einverſtanden find, ihre Spinne⸗ 
reien 8 Tage lang zu ſchließen. Das Meeting 
erließ einen weiteren Aufruf an alle Spinneret- 
befiger, Mh ditſer Maßregel anzuſchllißen. 

Waſhington, 14. September. Nach einem 
offiziellen Telegramm von geſtern Abend find der 
Appetit und der Schlaf des Präſtdenten Garfield 
gut, die Wunde und die in der Umgebung derſel⸗ 


ben gemachten Einſchnitte haben ein beſſerts Aus⸗ 


ſehen, die Geſchwulſt iſt im Weſentlichen zufrieden · 


ſtellend, die Temperatur und Reſplration find nor⸗ 


mal, die Pule bewegung iſt weniger zahlreich und 
fefter, nur der untere Theil der rechten Lunge giebt 
noch zu Beſorgniſſen Anlaß. 

Long⸗Brauch, 13. September. Präſtdent 
Garfield hat heute zum erſten Male das Bett ver⸗ 
laſſen und ohne Ermüdung eine halbe Stunde im 


Lehnſtuhl zugebracht; es fol dies, jo lange ſein 


Befinden ein günſtiges tft, täglich wiederholt wer 
den. Die Lungenaffektion iſt im Verſchwinden. 


